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Das Nützliche vollkommem gestalten. 
Eßbestecke von Carl Pott 
Eine Ausstellung im Germanischen Nationalmuseum Nürnberg 
vom 16. Januar bis zum 24. April1997 

>> Das Nützliche vollkommen 
gestalten. « Unter diesem zum 
Ausstellungstitel erhobenen 
Postulat läßt sich die gesamte 
künstlerische Arbeit Carl Potts 
(1906-1985) und auch seine 
Firmenphilosophie zusammen­
fassen. 1906 in Solingen, dem 
von alters her als » Messerstadt << 

bekannten Ort, geboren be­
gann der beispiellose Lebens­
weg eines Mannes, der sich 
mit Leib und Seele dem Ent­
werfen und Produzieren von 
Eßbestecken und Tafelgeräten 
verschrieben hatte. 

Als Carl Pott 1932 in das vä­
terliche Unternehmen eintrat, 
hatte er bereits eine Ausbil­
dung als Galvaniseur und Da­
maszierer hinter sich. Damit 
besaß er genau jene Voraus­
setzungen , um die 1904 ge­
gründete Firma C. Hugo Pott 
in traditioneller Weise fortzu­
führen . Allerdings hatte er an­
dere Ziele und so wurde aus 
dem ausschließl ich auf dem 
Gebiet der Veredelung von Be­
stecken tätigen Unternehmen 
eines, das sich mit der Herstel­
lung von Eßbestecken beschäf­
tigte . Standen bisher lediglich 
das Vergolden, Versilbern oder 
Damaszieren (eine Technik, bei 
der die Oberfläche von Stahl 
mittels Ätzung ornamental ver­
ziert wird) auf dem Programm, 
so wurden nun nicht nur Be­
stecke von Carl Pott selbst 
entworfen, sondern er machte 
sich daran, eine kleine, auf 
höchste Qualität in der Form 
und Herstellung bedachte 
Firma aufzubauen. 

Seine ersten eigenen Besteck­
entwürfe stammen aus den 
1930er Jahren . Geschult an 
den Theorien und Forderungen 
des Deutschen Werkbundes, 
mit denen er während seiner 
Ausbildung an der Solinger 
Fachschule für die Stahlwaren­
industrie und am Forschungs­
institut für Edelmetalle der 
Staatlichen Höheren Fach-
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schule in Schwäbisch-Gmünd 
in Berührung kam, begann 
Carl Pott mit der gezielten 
Konzeption von schlichten 
Formen für die seriellle Herstel­
lung. Er wandete sich damit 
bewußt ab von den kunst­
handwerklichen Einzelproduk­
tionen seines Vaters und setzte 
zugleich ein Gegengewicht zu 
den noch immer beliebten, 
reich dekorierten und nach 
wie vor dem Historismus ver­
hafteten Eßgeräten seiner Zeit. 

Bis zum Beginn des 2. Welt­
krieges hatte Carl Pott immer­
hin 6 Modelle aus Edelstahl 
(Modell 2713 bis 2718) und 
drei versilberte Ausführungen 
(Modell 778, 779 und 780) 
auf den Markt gebracht. Zu 
unterscheiden sind dabei die 
frühen Bestecke, bei denen 
noch ein , wenn auch zurück­
haltendes, florales Dekor auf 
den Griffen zu erkennen ist, 
von jenen dekorfreien Produk­
tionen aus der Zeit nach 1935. 
Das erste dieser Reihe war das 
Modell 2716. Mit diesem 
Besteck gelang Carl Pott der 
internationale Durchbruch: 
auf der Weltausstellng in Paris 
(1937) erhielt das bis dahin na­
hezu unbekannte Solinger 
Unternehmen eine Ehrendiplom 
und damit die Aufmerksamkeit 
des interessierten Fachpubli­
kums. Als Folge kamen noch 
in den 30er Jahren erste Auf­
träge aus dem ln- und Aus­
land, am ungewöhnlichsten 
vielleicht die Lieferung dieses 



Modells an die Leibgarde Haile 
Selassis von Äthiopien . 

Schlichtheit, Zweckmäßig­
keit und Materialgerechtigkeit 
waren für Carl Pott auch nach 
dem Krieg höchstes Gebot. 
Daß er sich mit seiner Vor­
kriegsproduktion nach wie vor 
identifizierte, läßt sich daran 
ablesen, daß er weiterhin die 
genannten Modelle herstellte -
sie sind im übrigen bis zum 
heutigen Tag lieferbar- bzw. 
sie teilweise in Materialvarian­
ten herausbrachte. Das beste 
Beispiel ist das Besteck 2718, 
das er seit 1950 in einer versil­
berten (Modell 718) und eine 
Silberausführung (Modell 18) 
anbot. 

Die Entwürfe der 50er Jahre 
bringen weitere Neuerungen. 
Zwar hatte Pott bereits bei sei­
nen früheren Messern von der 
bei anderen deutschen Herstel­
lern üblichen, enormen Klingen­
länge Abstand genommen, 
doch verkürzte er sie noch 
stärker zugunsten des Messer­
heftes. Er ging sogar soweit, 
das Verhältnis umzukehren. 
Die Modelle 784 bzw. 84 sind 
die ersten Beispiele dieses für 
die damalige Zeit überaus un­
gewöhnlichen Gestaltungs­
element. Dabei fand die Silber­
version des Besteckes in >> offi­
ziellen « Kreisen große Verbrei­
tung: man benutzte sie im 
Bonner Kanzlerbungalow 
ebenso wie in der VIP-Kantine 
des Bundeskanzleramtes und 
in nahezu allen deutschen Bot­
schaften. 

Einen weiteren großen Auf­
trag erhielt Carl Pott von der 
Deutschen Lufthansa. Als diese 
nach dem Krieg von den Aliier­
ten wieder zugelassen wurde, 

Besteck 2722, 1957 
entworfen von Carl Pott 
Foto: Pott-Archiv, Solingen 

entschied man sich bei der Erst­
ausstattung der Passagier­
maschinen für Pott-Bestecke. 
13 Jahre lang währte diese 
Zusammenarbeit während der 
eine modifizierte Form des 
Modells 2721 als Bordbesteck 
benutzt wurde. 

Gleichfalls aus diesem Jahr­
zehnt stammt das Modell 
2722 . Entworfen 1957 und 
wie eigentlich alle Bestecke 
Potts mit zahlreichen interna­
tionalen Auszeichnungen ver­
sehen wurde es zur offizielle 

Ausstattung des olympischen 
Dorfes 1972 in München aus­
gewählt. Mit etwa 100.000 Ex­
emplaren hatte es eine enorme 
Auflagenhöhe und war somit­
wenn auch erst 15 Jahre nach 
seiner Entstehung- in aller 
Munde oder vielmehr Hände. 
Anregungen zum Entwurf des 
Löffels hatte Carl Pott von der 
geschwungenen Silhouette 
eines Kastanienblattes über­
nommen. Dieser Vorgang ist 
insofern bemerkenswert, als 
der Künstler normalerweise 

keine Naturformen als Aus­
gangspunkt benutzte. Sehr 
ungewöhnlich ist bei diesem 
Besteck die Form des Messers. 
Wie bereits erwähnt ist das 
Heft länger als die Klinge, zu­
sätzlich zeichnet sich letztere 
durch ihre keilförmig zur Spitze 
verdickte Form und einem zur 
Schneide entgegengesetzt an­
gebrachten Wellenschliff am 
Rücken aus. 

Kompromißlosigkeit bei den 
Besteckentwürfen und deren 
Herstellung zeichneten Carl 



Pott auch für die Folgezeit 
aus. Seine Maxime, gute, über 
Jahrzehnte gültige Industriefor­
men anzubieten, brachten ihm 
zwar viel Ruhm und Anerken­
nung, aber nicht unbedingt 
große Umsätze. Häufig wur­
den seine Modelle sogar mit 
dem Spitznamen »Professoren­
Bestecke « betitelt. Seine Pro­
dukte fanden regelmäßig Auf­
nahme in einschlägigen Veröf­
fentlichungen und wurden in 
Ausstellungen gezeigt, doch 
waren sie den meisten der in 
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dieser Hinsicht traditionsbe­
wußten Zeitgenossen zu puri­
stisch. Dennoch ließ sich Carl 
Pott von seinem Weg nicht ab­
bringen. Er blieb von der Funk­
tionalität und der Farmschön­
heit seiner Bestecke überzeugt 
und entschied sich zum Teil 
ganz bewußt für solche Ent­
würfe, die nur sehr schwer 
technisch umzusetzen waren . 
Dabei verwendete er viel Zeit 
und Geld in die Entwicklung 
neuer Modelle und legte sein 
Hauptaugenmerk auf die hohe 

Qualität der Prägewerkzeuge, 
dem bis heute vorhandenen 
>> Kapital« seiner Firma. 

Ein >> großer Wurf << gelang 
schließlich 1976 mit dem Mo­
dell 33. Neu, ja nahezu revolu­
tionär war, eine Gabel mit fünf 
anstatt den sonst üblichen vier 
Zinken zu versehen. Sie wurde 
eigentlich aus einer ganz 
pranktischen Überlegung her­
aus entwickelt: damit das 
Gemüse beim Essen nicht so 
leicht herunterfällt und zu­
gleich die Soße besser zum 

Mund geführt werden kann, 
wurde das Gabelschiff deutlich 
verbreitert und- nicht zuletzt 
aus optischen Gründen - um 
eine fünfte Zinke erweitert. 
Hierdurch ergibt sich eine recht 
massive, durch die Gleichmäßig­
keit der Griffe unterstützte 
Monumentalität, die beispiels­
weise beim Messer in einer 
sehr breiten , geraden Klinge 
wiederaufgenommen wird . 
Einziges Dekorationselement 
dieses Bestecks ist eine schmale, 
waagerechte Kerbe an den 
Griffenden . Carl Pott selbst 
erkor es zu seinem Lieblings­
besteck- mit seinem Mono­
gramm und seinem Geburts­
datum versehen benutzt er es 
täglich zum persönlichen 
Gebrauch. Angeboten in den 
Materialvarianten Silber 
(Modell 33) , Alpaka versilbert 
(Modell 733) und Chrom­
nickelstahl (Modell 2733) ent­
wickelte sich dieses Modell zu 
einem wahren Zugpferd der in 
der Angebotspalette: anhaltend 
hohe Produktionszahlen lassen 
auf die Akzeptanz durch die Käu­
fer schließen und -fast schon 
selbstverständlich- wurde 
auch dieser Entwurf wieder 
mit zahlreichen nationalen und 
internationalen Preisen ausge­
zeichnet. 

Daß sich Carl Pott selbst im 
hohen Alter noch nicht zur 
Ruhe setzte, läßt sich an den 
immer neuen Besteckentwür­
fen bis zu seinem Tod ablesen. 
Zu den späten Werken zählt 
das Modell 35 aus dem Jahr 
1979. Große Diskussionen gab 
es dabei weniger um die block­
haften, stereometrischen For­
men, die streng den Traditio-

Besteck 33, 1976 
entworfen von Carl Pott 
Foto: Pott-Archiv, Solingen 



nen des Bauhauses folgend 
das Besteck beherrschen, son­
dern vielmehr um den Auftrag­
geber: Der Rat der Stadt Köln 
wollte die Bestecke seines hi­
storistisches Ratssilber von der 
Jahrhundertwende durch ein 
zeitgemäßes Eßbesteck ersetz­
ten . Carl Pott entwarf für sie 
ein sehr wuchtiges, fast schon 
als klobig zu bezeichnendes 
Ensemble mit zugehörigen 
Platztellern. Es war ganz be­
wußt besonders groß, ja für 
»Männerhände« konzipiert, 
>> denn Ratsherren, das sind kei­
ne siebzehnjährigen Jüngel­
chen, das sind gestandene 
Männer, die es zu etwas ge­
bracht haben « (Kat. Das Nütz­
liche vollkommen gestalten, 
S. 53). Stiften ließ sich die Stadt 
Köln ihr neues Ratssilber übri­
gens von den Kölner Bürgern. 

Ein auch noch so kurzer 
Überblick über Leben und 
Werk Carl Potts darf allerdings 
nicht enden, ohne auf seine 
Zusammenarbeit mit anderen 
Designern hinzuweisen. Ganz 
im Sinne eines intensiven Aus­
tausches zwischen Künstlern 
und der Industrie bemühte 
sich Pott schon frühzeitig um 
Kontakte zu Gestaltern auf 
dem Gebiet der Gebrauchs­
kunst. Hermann Gretsch 
(1895-1950) war der erste, 
von dem Carl Pott eine - wenn 
auch zunächst verhaltene­
Zusage für einen Besteckent­
wurf bekam . Überzeugt hatte 
Gretsch schließlich die Konse­
quenz, mit der sich Pott ohne 
auf finanzielle Risiken zu ach­
ten in der Tradition des Bau­
hauses bewegte. Das gemein­
sam entwickelte Modell 781 
kam nach einigen Verzögerun­
gen 1948 auf den Markt. Ein 
zweites Besteck konnte durch 
den plötzlichen Tod von 

Gretsch nicht mehr vollendet 
werden, die Weiterentwick­
lung des Modells 783 bis zur 
Produktionsreife 1951 über­
nahm dann Wilhelm Wagen­
feld (1900-1990) . Besonders 
extravagant fielen die Entwür­
fe zu den Modellen 2723 
(1955) und 86 (1957) von Jo­
seph Hoffmann (187Q-1956) 
aus. Weit über achzigjährig 
hatte der Mitbegründer und 
langjährige Leiter der Wiener 
Werkstätten sein Interesse ge­
äußert, sich noch einmal mit 
dem Thema Besteck zu befas­
sen. Das Modell 86 ist übri­
gens das einzige in der gesam­
ten Palette, das ausschließlich 
in massivem Silber hergestellt 
wird . Hans Schwippert (1899-
1973), Architekt- unter ande­
rem des ersten Deutschen Bun­
destages in Bonn -und über 
eine Reihe von Jahren Vorsit­
zender des Deutschen Werk­
bundes, erarbeitete Ende der 
70er Jahre zwei Besteckmodel­
le (2729 und 2730) für das So­
linger Unternehmen. Mit Paul 
Voss (1894-1976), Elisabeth 
Treskow (1898-1992), Alexan­
der Schaffner und nicht zuletzt 
mit Don Wallance (1909-
1952), dessen Modell 2721 
die Grundlage für das oben er­
wähnte Lufthansa-Besteck 
war, pflegte Carl Pott wie mit 
allen seinen Entwerfern einen 
intensiven Austausch während 
ihre Bestecke von ersten Ideen­
skizzen über Entwurfszeich­
nungen und Handmodelle zur 
Serienreife entwickelt wurden. 

Petra Krutisch 

Zur Ausstellung erscheint ein Be­
gleitbuch zum Preis von 29 DM. 

Vielleicht 
ist ein echter Dürer dabei ? 

... wird sich manch ein Besitzer 
kleinerer und größerer Kostbar­
keiten denken und nach Mög­
lichkeiten suchen, dieser Frage 
auf den Grund zu gehen. Also 
bleibt nur, einen Experten zu 
befragen, der Licht in das Dun­
kel bringen kann, wann und 
wo der geliebte Kunstgegen­
stand entstanden ist. Vielleicht 
weiß dieser sogar, wer das 
Kunstwerk entworfen und ge­
fertigt hat. Auch möchte der 
Liebhaber gerne wissen, aus 
welchem Material das Samm­
lerobjekt geschaffen wurde, 
wie er seinen Liebling pflegen 
muß, was diesem ganz und gar 
nicht bekommt und auf welche 
Weise kleinere oder größere 
Schäden behoben werden kön­
nen. 

All diese Fragen beantworten 
wissenschaftliche Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen bei der 
kostenlosen Begutachtungs­
aktion des Germanischen 
Nationalmuseumsam Samstag, 
den 15. Februar 1997, in der 
Zeit von 10-13 Uhr. 

Hierbei geben die Experten 
Auskünfte über Sammlerobjek­
te aus den folgenden Bereichen: 
• Gemälde 
• Skulpturen 
• Kunsthandwerk 

(Gegenstände aus Glas, Kera­
mik, Porzellan, Metall, Holz 
sowie Schmuck, Möbel und 
Textilien) 

• Zeichnungen und Druckgraphik 
• Archivalien (Urkunden, Akten-

stücke und Briefe) 
• Bücher 
• Musikinstrumente 
• Münzen und Medaillen 
• Alte Waffen vor 1850 und 

wissenschaftliche Instrumente 
• Volkskundliche Objekte 
• Vor- und Frühgeschichte 

Ratsuchende können sich ab 
10 Uhr in der Eingangshalle, 
Kartäusergasse 1, anmelden 
und werden dann dem ent­
sprechenden kundigen Mitar­
beiter zugewiesen. Ein wenig 
Geduld sollte man schon mit­
bringen, denn erfahrungsge­
mäß können sich lange Schlan­
gen bilden und zwar schon 
kurz nach 10 Uhr, so daß es 
unter Umständen vorteilhafter 
ist, erst im Laufe des Vormit­
tags zu kommen. Alle bis 13 
Uhr angemeldete Interessen­
ten werden berücksichtigt. 

Sigrid Randa 


